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„Stadt und Land mitanand“ – dieses Motto begleitet uns erfolgreich seit vielen 
Jahren in den unterschiedlichsten Bereichen. Gerade auch die räumliche Entwick-
lungsplanung unserer Region benötigt ganz besonders intensive Zusammenarbeit. 

Mein Dank gilt den Studierenden sowie den Betreuerinnen und Betreuern, die sich 
engagiert mit unserer Region auseinandergesetzt und neue Impulse eingebracht 
haben. Ich bin mir sicher, dass gerade auch eine „junge“ Sicht und eine wissen-
schaftliche Herangehensweise bei einem so wichtigen Thema unserer Region sehr 
guttun. Mir ist bewusst, dass die Studierenden enorme Anstrengungen auf sich 
genommen haben, um die Region kennen zu lernen, Konzepte zu erarbeiten und 
ihre Expertise einfließen zu lassen, und darf versichern, dass ich dieses Enga-
gement bestens zu schätzen weiß. Als Stadt ist es uns ein besonderes Anliegen, 
gemeinsam mit der Region voranzuschreiten. Wir sind uns unserer zentralen Rolle 
bewusst – ob als gesellschaftlicher Mittelpunkt, als Schul- oder als Einkaufsstadt. 
Die Stadt hat viel zu bieten und wir arbeiten stets daran, das bestehende Angebot 
weiter auszubauen und gerade auch für die Region möglichst attraktiv zu gestal-
ten. Die enge Zusammenarbeit mit den Umlandgemeinden hat sich dabei stets 
als Erfolgsfaktor erwiesen, denn über alle Partei- und Gemeindegrenzen hinweg 
gilt es das Beste für die Bürgerinnen und Bürger zu schaffen und das ist uns – so 
denke ich – bisher ganz gut gelungen und daran gilt es weiter zu arbeiten. Mit 
ihren ausgezeichneten Projekten haben die Studierenden eine tolle Basis für die 
Fortsetzung des Miteinanders gelegt. 

Ich wünsche den Studierenden weiterhin viel Freude am Erarbeiten und Umsetzen 
von Konzepten, alles erdenklich Gute und viel Erfolg!

Mag. Klaus Schneeberger
Bürgermeister Wiener Neustadt

Klaus Schneeberger

Vorworte

VORWORTE
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Sehr geehrte Damen und Herren,

als Bürgermeister der Marktgemeinde Felixdorf darf ich stellvertretend für alle teil-
nehmenden Gemeinden der Stadtregion Wiener Neustadt ein paar Worte an Sie  
richten. 

Felixdorf ist mit 2,56 km² zwar die flächenmäßig kleinste Gemeinde im Bezirk Wie-
ner Neustadt, weist jedoch mit fast 4400 Einwohner die höchste Bevölkerungs-
dichte auf. Natürlich versucht man als Gemeinde das Leben für die eigene Be-
völkerung möglichst einfach und attraktiv zu gestalten. Jedoch stoßt man dabei 
sehr bald an seine Grenzen. Im Falle von Felixdorf ist es vor allem der beschränkte 
Raum, der zur Verfügung steht. Dabei muss gut überlegt sein, wie man diese be-
schränkte Ressource in Zukunft nutzen und entwickeln möchte. So hat jede Ge-
meinde in der Stadtregion Wiener Neustadt ihre spezifischen Herausforderungen 
zu meistern. Die Gemeinde Eggendorf besitzt mit der Maria-Theresien Siedlung 
einen zweiten Ortsteil, der ebenfalls Zugang zu Infrastruktur, Kindergärten und 
Schulen benötigt, da macht es durchaus Sinn mit den Gemeinden Sollenau, There-
sienfeld und Felixdorf zusammenzuarbeiten. Das hat dazu geführt, dass sich eben 
diese Gemeinden 2006/2007 zur Kleinregion Steinfeld zusammengeschlossen 
haben und ein kleinregionales Rahmenkonzept erarbeitet wurde:

Besondere Überlegungen wurden der zukünftigen Bevölkerungsentwicklung und 
den damit einhergehenden Auswirkungen auf Erhaltung bzw. Ausbau der tech-
nischen sowie sozialen Infrastruktur gewidmet (etwa Altenversorgung, Kinder-
betreuung, Kläranlagen). Weiters wurde der Bedarf der im Planungszeitraum zu 
erwartenden Nachfrage nach Wohnbauland abgeschätzt und den bestehenden 
Reserven gegenübergestellt. Als Maßnahmen wurden auch Möglichkeiten zur in-
nerörtlichen Verdichtung festgelegt. 

Somit wurde durch das Kleinregionale Rahmenkonzept ein Ordnungsinstrument 
geschaffen, das in Form einer „freiwilligen“ Selbstbindung der Gemeinden die zu-

VORWORTE

Walter Kahrer

Reinhard Knobloch

Thomas Pollak
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künftigen Schwerpunkte in der Kleinregion festlegt. Im Jahr 2020/2021 14 Jahre 
später bedarf es natürlich einer Revision eines solchen Projektes und neuen Input 
zur regionalen Entwicklung. Daher freut es mich ganz besonders, dass in Zusam-
menarbeit mit der Studienrichtung Raumplanung und Raumordnung der TU Wien, 
die Stadtregion Wiener Neustadt als Fallbeispiel zur Raumplanung herangezogen 
wurde. Das Ergebnis dieser Arbeit ist durchaus beachtlich, 12 unterschiedliche 
Projektteams haben 12 unterschiedliche Entwicklungskonzepte mit unterschied-
lichen Schwerpunkten präsentiert. Es liegt nun an der Politik das Beste aus allen 
Welten daraus herauszunehmen und gemeinsam die Stadtregion Wiener Neu-
stadt zum Wohle unserer Bevölkerung zukunftsfit zu machen.

VORWORTE

Manuel Zusag

Ingrid Klauninger

Harald Hahn

Manuel Zusag
Bürgermeister von Lichtenwörth

Ingrid Klauninger
Bürgermeisterin von Theresienfeld

Harald Hahn
Bürgermeister von Zillingdorf

Walter Kahrer
Bürgermeister von Felixdorf

Reinhard Knobloch
Bürgermeister von Bad Fischau-Brunn

Thomas Pollak
Bürgermeister von Eggendorf
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Gabriele Bröthaler

Als Regionalberaterin der NÖ.Regional und Koordinatorin von „Stadt und Land mit-
anand“ ist es unser Bestreben, eine optimale Zusammenarbeit der Gemeinden zu 
unterstützen. Wir sind stets bemüht den Boden für ein faires Miteinander unserer 
Lebens- und Wirtschafträume unter Berücksichtigung des Umweltschutzes zu eb-
nen. Unsere Arbeit ist geprägt vom Erkennen der vielfältigen Interessenunterschie-
de, den stetigen Diskurs zu suchen und gemeinsam Lösungen zu finden.
Daher war es eine große Freude, dass die Technische Universität Wien für das 
Projekt 2 zur räumlichen Entwicklungsplanung die Stadtregion Wiener Neustadt 
mit den nördlichen Gemeinden ausgewählt hat. Akribisch genau wurde die Region 
in Ihrem Bestand erfasst, zahlreiche Interviews eingeholt und eingehend von al-
len Seiten beleuchtet. Die unterschiedlichen Strukturen im Großraum wurden he-
rausgearbeitet und übersichtlich dargestellt. Die Studenten haben mit ihrer Arbeit 
die Entwicklung dieses Raumes aus 12 verschiedenen Perspektiven dargestellt,  
Lösungsansätze aufgezeigt und damit wertvolle Denkanstöße geliefert.
Für alle Gemeinden war es interessant einen so detaillierten und fundierten 
Blick von „außen“ zu erhalten. Gleichzeitig wurden alle eingeladen, über die 
Gemeindegrenzen hinaus, die Erkenntnisse zu diskutieren. In weit über 1000 
Seiten wurden die Ergebnisse dokumentiert und übersichtlich auf die Home-
page der TU Wien zum Nachlesen gestellt. Die Pandemie hatte keine Chan-
ce vor so viel Begeisterung. Die Gemeinden haben die virtuellen Präsentatio-
nen mit großem Interesse verfolgt. Und auch in Zukunft gilt es die Potenziale 
der Region weiter aufzuspüren und etwas daraus zu machen. Es ist angedacht, 
im Anschluss an das Projekt den gemeinsamen Diskurs weiterzuführen. Dan-
ke für das große Engagement an alle Beteiligten, an die Studenten, dem ge-
samten Lehrteam und allen 6 Gemeinden, die so aufgeschlossen das Projekt  
unterstützt haben.

VORWORTE

DI Gabriele Bröthaler
Regionalberaterin der NÖ.Regional
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Editorial

EDITORIAL

Diese Publikation basiert auf den Ideen und Inhalten zur räumlichen Entwicklungs-
planung. Im Wintersemester 2020/21 wurden von 60 Student*innen des Bachelor-
studiums der Raumplanung und Raumordnung der Technischen Universität Wien 
zwölf integrierte Entwicklungskonzepte für die Stadtregion erstellt. Dies erfolgte im 
Rahmen der Lehrveranstaltung „Projekt 2 - Räumliche Entwicklungsplanung”.
Während des Projektes wurden neben Visionen und Leitbildern, Zielvorstellungen 
formuliert und durch Handlungsvorschläge konkretisiert. Spezielle Ausschnitte, 
Ideen und Vorschläge der Konzepte wurden ausgewählt und für diese Publikation 
aufbereitet. Sie haben das Ziel den lokalen Entscheidungsträger*innen kreative 
und neue Impulse für zukünftige Entwicklungen zu geben.

Diese Publikation zeigt auf, wie sich die Region in Zukunft entwickeln und ihre Ge-
meinschaft gestärkt werden kann. Zusätzlich gilt es Herausforderungen mit regio-
nalem Umfang vereint zu begegnen. Dazu zählen das voranschreitende Bevölke-
rungswachstum und der Flächenverbrauch. Die Maßnahmen in dieser Publikation 
reichen von Ansätzen einer geregelten Siedlungsentwicklung, über Nachnutzungen 
von Schottergruben bis hin zu regionalen Radwegen, interkommunalen Betriebsge-
bieten und regelmäßigen Treffen der Bürgermeister*innen.

Wir bedanken uns an dieser Stelle bei den Gemeinden für ihre Unterstützung und 
Zusammenarbeit, den Gemeindevertreter*innen für die Zeit für Gespräche und al-
len Vortragenden, die uns ihr Wissen im Rahmen des Workshops im Herbst 2020 
und auch während der Projektarbeit zur Verfügung gestellt haben.

Wir wünschen viel Spaß beim Lesen!
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Unsere Stadtregion

DIE REGION

Die Stadtregion liegt in Niederösterreich und setzt sich aus neun Gemeinden zu-
sammen. Diese sind Felixdorf, Matzendorf-Hölles, Wöllersdorf-Steinabrückl, Bad Fi-
schau-Brunn, Wiener Neustadt, Theresienfeld, Eggendorf, Lichtenwörth und Zilling-
dorf. Die Region hat insgesamt eine Fläche von 177,89 km² und wird von 73.801 
Menschen bewohnt. 
Wasser hat in der Stadtregion eine wichtige Bedeutung. Die Gemeinden liegen ent-
lang der Läufe der Fließgewässer Leitha, Fischa und Piesting. Zusätzlich durchquert 
der Wiener Neustädter Kanal das Gebiet.
Die Gemeinden bilden einen Bogen nördlich der Bezirkshauptstadt Wiener Neu-
stadt und stehen mit ihr in einer engen Beziehung. Die Region zeichnet sich als 
Verkehrsknotenpunkt aus. Verkehrsachsen, wie die A2 Südautobahn, binden die 
Stadtregion an weitere Zentren an. Historisch betrachtet ist der Bezug Maria There-
sias zur Stadtregion prägend. 

Abb. 01: Verortung der Stadtregion 



Abb. 02: Gewachsene Siedlungsstruktur



Die Zukunft wächst 
im Ortskern

Die Region steht unter Druck. Die Analysen der Studierenden 

prognostizieren ein weiteres Bevölkerungswachstum, welches 

Druck auf den Siedlungsraum ausübt. Man kann sich diesem 

Wachstum gegenüber entweder verschließen oder aber 

versuchen damit umzugehen. Im folgenden Kapitel werden 

Möglichkeiten zum aktiven Umgang aufgezeigt. Dabei steht 

eine Aufgabe im Fokus: Vermeidung der Flächeninanspruch-

nahme. In Niederösterreich wurde im Jahr 2017 eine Fläche 

von 10,2 km² verbaut: Das entspricht in etwa der Gemeinde-

fläche von Felixdorf mal vier (vgl. Umweltbundesamt GmbH 

2021). Das hat Auswirkungen auf Natur, Landwirtschaft und 

den Gemeindehaushalt. Um dem entgegenzuwirken müs-

sen Entwicklungen regional gedacht und gemeinsam in eine 

Richtung gelenkt werden: Wir zeigen wie’s geht.
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Durch Flächenwidmungspläne werden 
parzellenscharf Nutzungsmöglichkeiten 
von Grundstücken festgelegt. Sie wer-
den vom Gemeinderat als Verordnung 
beschlossen. Die vorhandenen Möglich-
keiten zur regionalen Zusammenarbeit 
werden in der Praxis noch nicht konse-
quent genutzt.
Deshalb soll die Region in Zukunft ge-
meinsam über die Widmungen beraten, 
um eine abgestimmte Planung sowie 
sinnvolle Raumnutzung zu unterstützen.
So können beispielsweise Nutzungskon-
flikte im Bereich von Gemeindegrenzen 
vermieden und kollektive Vorhaben, wie 
die Umsetzung interkommunaler Be-
triebsgebiete, erleichtert werden.
Die Ergebnisse der gemeinsamen Be-
ratung werden dann in jeder Gemein-
de vom Gemeinderat beschlossen und 
Planer*innen werden beauftragt, die 
beschlossene Widmung der Flächen in 
Plänen festzuhalten.

Gemeinsam 
Raumnutzung 
bestimmen

Abb. 03: Ausschnitt Flächenwidmungsplan der 
Marktgemeinde Bad Fischau-Brunn (2016) 
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Siedlungsraum zusammen gestalten

SIEDLUNGSRAUM

Wie bei den Flächenwidmungs- 
plänen sind die Gemeinden für die 
Erstellung von Bebauungsplänen zu-
ständig. Gesetzlich gesehen ist ein Be-
bauungsplan für das gesamte Gemein-
degebiet nicht zwingend erforderlich, 
allerdings ist er ein wichtiges Instru-
ment der Raumordnung.
Mit ihm kann die Ausgestaltung der  
Bebauung  sowie der Verkehrserschlie-
ßung geregelt werden. Die Straßen-
fluchtlinie und Bebauungsweise/höhe 
werden darin festgelegt. Es dürfen Re-
gelungen über Freiflächen und deren  
Ausgestaltung getroffen werden. 
Diese Bestimmungen schaffen Pla-
nungssicherheit und ermöglichen   
eine aktive Gestaltung der Siedlungs-
struktur. Ebenso wie bei der Flächen-
widmung lohnt sich bei der Erstellung 
von Bebauungsplänen eine regionale    
Zusammenarbeit für die Gemeinden. So 
kann die Siedlungsstruktur gesteuert 
werden. Doch wer regelt die Zusammen-
arbeit bei der Erstellung von Flächen-
widmungs- und Bebauungsplänen? 

Gegenwärtig gibt es ein Bauamt pro 
Gemeinde. Dementsprechend stehen 
in den kleineren Gemeinden geringere 
Mittel für die Bauverwaltung zur Verfü-
gung. 
Deshalb schlagen wir die Einrichtung 
eines interkommunalen Bauamtes vor, 
welches für die Region zuständig ist. Zu 
den Aufgaben zählen die Erstellung von 
Bebauungs- und Flächenwidmungsplä-
nen, die Bauberatung, die Abwicklung  
der  Bauverfahren und die Erstellung 
der Bescheide. Das gemeinsame Bau-
amt bündelt die Kräfte der Mitarbei-
ter*innen der Gemeinden und ermög-
licht eine effizientere Abwicklung der 
Amtsaufgaben. 
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SIEDLUNGSRAUM

0 2.5 5 km
NAbb. 04: Siedlungsgrenzen

Zusätzlich vorgeschlagene Siedlungsgrenze
Bestehende regionale Siedlungsgrenze
(gemäß dem Regionalen Raumordnungs-
programm Wr. Neustadt - Neunkirchen)
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SIEDLUNGSRAUM

Kompakt wachsen
Reduktion von ausufernden Siedlungs-
bereichen und Nachverdichtung im In-
neren der Siedlungen: Wenn diese Ziele 
erreicht werden sollen, können überört-
liche Siedlungsgrenzen eine wichtige 
Ergänzung zu gemeinsamen Flächen-
widmungs- und Bebauungsplänen sein. 
Diese werden in regionalen Raumord-
nungsprogrammen ausgewiesen und 
begrenzen die Widmung von Bauland. 
In den niederösterreichischen Raum-
ordnungsprogrammen wird zwischen li-
nearen und flächigen Siedlungsgrenzen 
differenziert. Lineare Siedlungsgrenzen 
„dürfen bei neuen Baulandwidmungen 
oder bei der Widmung Grünland-Klein-
gärten oder Grünland-Campingplätze 
nicht überschritten werden“ (§ 6 Abs. 3 
Z1 NÖ ROG 2014). Flächige Siedlungs-
grenzen „umschließen die bestehenden 
Siedlungsgebiete zur Gänze. Dies be-
wirkt, dass die darin bereits gewidmete 
Baulandmenge […] nicht vergrößert wer-
den darf“ (§6 Abs. 3 Z2 NÖ ROG 2014). 

In der Stadtregion Wiener Neustadt gibt 
es einige Siedlungsgrenzen (vgl. Anlage 
4 ROP Wr.Neustadt-Neunkirchen). Die-
se sollen mit Bedacht auf natürliche Ge-
gebenheiten und erschlossene, sowie 
bebaubare Flächen erweitert werden. 
So kann ein kompaktes Wachstum der 
Gemeinde ermöglicht und die Flächen-
inanspruchnahme reduziert werden. 
Das verhindert den Verlust von land-
wirtschaftlicher Fläche und biologischer 
Vielfalt und schont das Gemeindebud-
get.

„Überörtliche Siedlungsgrenzen 
unterstützen die Gemeinden in der 
Erhaltung kompakter Siedlungs-
strukturen.“
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Wohin mit dem Bauland?

SIEDLUNGSRAUM

Neu ausgewiesene Baulandflächen 
bedeuten mehr Flächeninanspruch-
nahme, nicht nur aufgrund der Grund-
stücke selbst, sondern auch durch 
entsprechende Erschließungsstraßen. 
Die Erschließung der neuen Parzellen 
belastet das Gemeindebudget. Es emp-
fiehlt sich, bereits gewidmetes, aber 
unbebautes Bauland mithilfe folgender 
Maßnahmen zu „mobilisieren“:
Bebauungsfristen und Privatwirtschaft-
liche Verträge: Diese können bei der 
Neuwidmung von Grundstücken zu Bau-
land verhängt bzw. abgeschlossen wer-
den. Im Falle einer Bebauungsfrist ist 
die Konsequenz einer nicht fristgerech-
ten Bebauung die entschädigungslose 
Rückwidmung des Grundstückes. Bei 
privatwirtschaftlichen Verträgen folgen 
vertraglich festgelegte Sanktionen (vgl. 
§17 NÖ ROG 2014). 
Abgaben: Mit Aufschließungs-, Erhal-
tungs- und Investitionsabgaben können 
finanzielle Anreize für Grundstücks-
eigentümer*innen geschaffen werden, 
damit diese das unbebaute Bauland 

bebauen (vgl. Baumgartner 1999: 814).
Bodenbeschaffungsfonds: Der Boden-
beschaffungsfond nach Tiroler Vorbild 
dient dem Erwerb von Grundstücken 
und deren entgeltliche Weitergabe. Er 
soll gewährleisten, dass Gemeinden Zu-
schüsse für den Erwerb von Grundstü-
cken und für infrastrukturelle Vorhaben 
erhalten (vgl. §98 Abs.4 TROG 2016).
Wird durch Maßnahmen der Bauland-
mobilisierung eine bessere Kontrolle 
über die Siedlungsentwicklung erlangt, 
können eine höhere Kostendeckung für 
Infrastrukturen und eine dichtere und 
flächensparende Siedlungsentwicklung 
erreicht werden.
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Schließ die Lücke mit Innenentwicklung

SIEDLUNGSRAUM

> Zweites Gebäude im Garten > Reihenhäuser

> Aufstockung von 
   bestehenden Gebäuden

> Anbau an bestehende 
    Gebäude

> Baulücken schließen

> Dachausbauten bzw.
    Umnutzung von Garagen

Abb. 05: Verdichtungsmöglichkeiten

Nachverdichtung der bestehenden 
Siedlungsstrukturen lautet die Devise, 
wenn es um den Umgang mit dem Be-
völkerungswachstum geht. Was braucht 
es für kompakte Siedlungsstrukturen 
und eine gute Innenentwicklung? Zu-
nächst ist eine umfassende Analyse 
der Siedlungsstrukturen notwendig, 
um im Detail die Gegebenheiten des 
Ortsbildes und der Nutzungen festzu-
stellen. Je nach Struktur sind unter-
schiedliche Voraussetzungen und Mög-
lichkeiten gegeben. Darauf aufbauend 
sollen ein Maßnahmenkatalog und  

Potenzialzonen erstellt werden, die an-
geben, auf welche Art und zu welchem 
Grad Nachverdichtung sinnvoll und 
verträglich ist. Das Endprodukt ist eine 
klare Aufschlüsselung des Potenzials 
zur Nachverdichtung und eine Grund-
lage für Flächenwidmungs- und Be-
bauungsplanungen. Zudem werden die 
Gemeinden dabei unterstützt, den Sied-
lungsraum kompakt zu gestalten, ihren 
Flächenverbrauch einzuschränken und 
dem Wachstum nachhaltig zu begeg-
nen.



Raum erleben

Abb. 06: Öffentlicher Raum

Der Öffentliche Raum ist das Rückgrat 
des Gemeinschaftslebens eines Ortes. 
Hier kommen die Leute zusammen. 
Deshalb ist eine attraktive Zentrumssi-
tuation unerlässlich. Dabei sollte man 
sich zunächst die Frage stellen: Welche 
Ansprüche haben die Bürger*innen an 
ein Ortszentrum? Ein Ideenwettbewerb 
kann diese Frage beantworten und die 
Perspektiven der Bürger*innen ein-
fangen. Diskussionsrunden, Vorträge 
von Expert*innen und Ausarbeitungen 
in Arbeitsgruppen erzielen Ergebnis-
se. Resultate dieses Ideenwettbewerbs 
können kreative Vorschläge zum Grün-
raum oder Neugestaltungsideen für die 
Nutzung des Straßenraums sein. Leer-
standsmanagement ist eine mögliche 
Lösung, um dem Wunsch nach attrak-
tiveren Erdgeschosszonen nachzukom-
men.
Ein belebteres Ortsbild kann durch 
einen Markt im öffentlichen Raum er-
reicht werden. Denn Aktivierung des öf-
fentlichen Raumes bedeutet Aktivierung 
des öffentlichen Lebens.



Nachhaltig sanieren - Förderung kassieren

SIEDLUNGSRAUM

Abb. 07: Nachhaltiges Sanieren

Klimafreundliches Bauen und Sanieren: 
Das gilt es mit Blick auf den Klimawan-
del und der notwendigen Reduktion von 
Treibhausgasen zu fördern. Dazu gehört 
die vorwiegende Verwendung von loka-
len Materialien, um die Transportwege 
zu reduzieren. Im Sinne der ökonomi-
schen Nachhaltigkeit liegt es für die 
Region nahe, regional ansässige Bau-
unternehmen zu beauftragen, um die 

Wirtschaftsleistung vor Ort zu steigern. 
Neben einem Ausbau des Förderange-
botes ist es genauso wichtig, die Bür-
ger*innen über mögliche Förderungen 
zu informieren. Informationsprojekte 
wie „Nachhaltig sanieren – Förderung 
kassieren“ der Region Carnica Rosental 
können hier ein Vorbild für die Stadtre-
gion sein (vgl. Klima- und Energiefonds 
o.J.).
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Der Traum vom Reihenhaus im Grünen

SIEDLUNGSRAUM

Abb. 08: Flächenverbrauch im Vergleich

Gemeinschaftsgärten

Industrie und Gewerbe

Wohnen
- Reihenhäuser

Wohnen - EFH

Wohnen - MFH

Das Einfamilienhaus ist ein Traum 
mit Konsequenz: Flächeninanspruch-
nahme. Große Flächen werden mit 
Siedlungen verbaut, wo verhältnismä-
ßig wenig Menschen wohnen können. 
Eine Alternative zum Einfamilienhaus 
stellen der verdichtete Flachbau oder 
das Reihenhaus dar, welche mit archi-
tektonischem Geschick gut in das 
Ortsbild integriert werden können. Sol-
che flächensparenden Gebäudetypo-

logien können durch Änderungen im  
Bebauungsplan und über Förderungen 
etabliert werden. So fördert beispiels-
weise die Nö. Wohnbauförderung das 
Erwerben von Reihenhäusern oder Woh-
nungen im Geschoßwohnbau (vgl. Amt 
der NÖ Landesregierung o.J.). Durch 
diese Bauformen werden die Infrastruk-
turkosten pro Wohneinheit für die Ge-
meinde geringer (vgl. Dungl 2009).

Verkehr

Natur
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Angesichts des demographischen Wan-
dels in der Stadtregion Wiener Neustadt 
gilt es Bereitschaft für ein altersgerech-
tes Wohnen zu schaffen. 
Derzeit gibt es in der Stadtregion kei-
ne Mehrgenerationenwohnungen. Die 
Umsetzung von dieser Wohnform hat 
jedoch zahlreiche Vorteile. Den Bewoh-
ner*innen kann ein altersgerechtes 
Wohnen geboten werden. Ein Zusam-
menleben von Jung und Alt stützt die 
einzelnen Bedürfnisse. 
Mehrgenerationenwohnungen können 
über Förderungen und Renovierungen 
leerstehender Häuser möglich gemacht 
werden. Gleichzeitig wird sinnvoll mit 
der Ressource Boden umgegangen. Zu-
mal kommt es zu einem Gemeinschafts-
gefühl in Mehrgenerationshaushalten 
und zu einem gestärkten Austausch zwi-
schen den unterschiedlichen Generatio-
nen. Ein weiterer Vorteil dieser Form des 
Wohnens stellt die Verteilung der Kos-
ten dar. Kosten für Kinderbetreuungen 
oder Altenpflege können bis zu einem 
bestimmten Grad abgedeckt werden.

„Durch das Integrieren von 
Mehrgenerationenwohnen in den 
Ortszentren sollen eine ressour-
censparende Bauweise verfolgt 
und Flächen effektiv genutzt 
werden. Gleichzeitig wird das 
Zusammenleben gefördert.“ 

SIEDLUNGSRAUM

Alt und Jung ziehen zam



Abb. 09: Fluss Fischa



Der Wert der Natur ist des Menschens Erholung pur!  

In der Region wurde die Wichtigkeit einer nachhaltigen Ent-

wicklung der unterschiedlichen Räume erkannt, die Mensch 

und Natur zugute kommen. Die Region ist einerseits überwie-

gend von landwirtschaftlicher Nutzung geprägt, anderer-

seits wirkt ein starker Siedlungsdruck auf die Gemeinden. Es 

gibt viele naturnahe Lebensräume und Landschaftsräume, 

die der Erholung der Bevölkerung und dem Erhalt der Arten-

vielfalt dienen. Gewässer zeigen unterschiedliche Gesichter: 

Zwar geht von ihnen eine Hochwassergefahr für bewohnte 

Gebiete aus, doch sind sie ebenfalls Lebens- und Erholungs-

raum für Mensch und Natur. All diese Nutzungen konkurrieren 

miteinander und müssen gegeneinander abgewogen wer-

den.

Die Natur verbindet



26

NATURRAUM

Ökologisch wertvoll
Die Stadtregion Wiener Neustadt weist 
Grünräume und Schutzgebiete auf, die 
ein grünes Gerüst inmitten der Sied-
lungsflächen darstellen. Sie dienen als 
Frischluftzufuhr in urbanen Gebieten, 
versorgen die Bevölkerung mit Erho-
lungsflächen und sind ein ökologisch 
wertvoller Lebensraum. Grünzüge ent-
lang der Gewässer sind Teil des Biotop-
verbundsystems und werden häufig als 
Wildtierkorridor genutzt. 
Große Teile der Region Wiener Neustadt 
sind als Europaschutzgebiete ausge-
wiesen, wie das „Steinfeld“, „Nordöst-
liche Randalpen“ und die „Feuchte 
Ebene – Leithaauen“ (vgl. Land Nieder-
österreich 2018). In den Teilbereichen 
außerhalb der Schutzgebiete steigt der 
Siedlungsdruck seit Jahren und droht 
die Landschaft zu zerschneiden. Tiere 
als wichtiger Teil der Ökosysteme be-
nötigen einen Austausch durch Wan-
derungen, weshalb eine nachhaltige 
Biotopvernetzung für den Erhalt von 
Ökosystemen unentbehrlich ist. Die Er-
stellung eines Masterplans zum Zwecke

der Grünraumvernetzung verbessert 
wichtige internationale Wanderkorrido-
re für Wildtiere. Auch durch die land-
wirtschaftliche Nutzung von Flächen, 
beispielsweise durch großflächige Mo-
nokulturen oder Straßen, kann es zur 
Zerschneidung von zusammenhängen-
den Lebensräumen kommen. Bestehen-
de Lebensräume in den Natura-2000 
Gebieten und den Wald-, Wiesen-, und 
Augebieten sollen durch Grünraumkorri-
dore verbunden werden, um die Arten-
vielfalt zu erhalten. Gemeinden, die bei 
der Finanzierung Hilfe benötigen, kön-
nen vom Land Niederösterreich, der Pri-
vatstiftung „Blühendes Österreich“ oder 
dem Naturschutzbund Förderungen er-
halten (Blühendes Österreich 2021; Na-
turschutzbund 2021).
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Abb. 10: Grünraumverbindungen

Schutzgebiet
Bestehende Grünverbindungen
Neue Grünverbindungen



Flussläufe, Kanäle und Bäche  stellen 
unterschiedliche Naturräume dar und 
bilden Freiraumachsen in der Region. 
Sie sollen mit dauerhaften Erlebnissta-
tionen ausgestattet werden, um Besu-
cher*innen einzuladen die Attraktivität 
der Freiräume in Natur und Landschaft 
zu erleben, zu erkunden und kennen-
zulernen. Beispielsweise gibt es Natur-
sportgeräte aus Holz, Sitzmöglichkeiten 
und interaktive Infotafeln. 
Aufteilungen verschiedener Nutzungen 
werden mit einem Nutzungskonzept ge-
regelt. Beispielsweise bieten die War-
me Fischa, die Leitha und die Piesting 
einen Retentionsraum zum Abfließen 
bei Hochwasser, eine Erholungsfunktion 
und Lebensraum für Flora und Fauna.
In Zukunft sollen ein Radweg und ein 
Fahrwasserkanal das Freizeitangebot 
verbessern. Zusätzlich ist geplant, die 
Fischereifunktion der Warmen Fischa zu 
erhalten und stärker zu schützen.

Ein Ort für Erlebnisse 

Abb. 11: Flussufer Fischa
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Abb. 12: Freiraumachsen entlang der Flüsse

Freiraumachse 
Piesting
- kulturell/künstlerisch 
geprägte Stationen
- Erholungsstationen entlang 
des Biedermeierradweges

Freiraumachse
Warme Fischa
- (Wasser-)Spielstationen 
und Aufenthaltszonen
- Geschichtliche und Natur-
informationsstationen

Freiraumachse
Wr. Neustädter Kanal
- Sport- und Erfrischungs/      
Erholungsstationen (Geräte,    
Trinkbrunnen etc.)

Freiraumachse
Leitha
- Sport- und Erfrischungs/
Erholungsstationen (Geräte, 
Trinkbrunnen etc.)



In der Stadtregion existieren großflächi-
ge Kies- und Schotterabbauflächen. Teil-
weise sind die Bereiche ausgeschöpft 
und werden nicht mehr zu Abbauzwe-
cken genutzt. Die ehemaligen Abbau-
gebiete bieten im Bereich der Trocken-
gebiete und Schotterflächen wichtige 
Lebensräume für diverse Vogelarten. 
Eine mit Wasser gefüllte Schottergrube 
hingegen ist auch für Menschen, unter 
Berücksichtigung des Grundwasser-
rechts, ein wertvolles Erholungsgebiet.
Die meisten Schotterabbaugebiete 
in der Region liegen in einem Natu-
ra-2000 Vogelschutzgebiet. Hier finden 
die Gruben als Biotop für vom Ausster-
ben bedrohte Tiere einen Nutzen. Die 
Möglichkeit einer Nachnutzung als Nah-
erholungsgebiet beschränkt sich daher 
rein auf ungeschützte Schottergruben. 
Es wird zukünftig eine steigende Zahl an 
aufgelassenen Abbaugebiete geben. Es 
gilt hier eine Balance zwischen Natur-
schutz und Erholung zu finden. Im Zuge 

Die Zukunft der 
Schottergruben

Abb. 13: Nachnutzung
 der Schottergruben
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einer Nachnutzung der Schotterflächen 
werden Bürger*innen, Interessensgrup-
pen und Betreiber*innen von Schotter-
gruben beim Erstellen eines Fachkon-
zepts mittels partizipativer Prozesse 
miteinbezogen.
Die Möglichkeiten für eine dauerhafte 
Nutzung reichen von Renaturierung, 
der Anlegung von Schotter- oder Fisch-
teichen, bis zum Abhalten von kulturel-
len und sportlichen Open-Air-Veranstal-

tungen. Die Oberflächennutzung nach 
Ende der Bergbautätigkeit ist im Mine-
ralrohstoffgesetz unter §159 geregelt 
(vgl. §159 MinroG 1999).

Abb. 14: Schottergruben



Abb. 15: Fahrrad



Die Region ist auf dem Weg zur nachhaltigen Mobilität.  

Durch den Anschluss an das hochrangige Schienennetz 

und die Autobahn ist die Stadtregion Wiener Neustadt aus 

verkehrstechnischer Sicht gut an die Umgebung angebun-

den. Aber wie sieht es innerhalb der Regionsgrenzen aus? 

Wie wird von Ort zu Ort oder in das Stadtzentrum Wiener 

Neustadt gependelt? Die Mehrheit nutzt dafür den priva-

ten PKW. Das bedeutet aber nicht, dass es keine Bestre-

bungen zur Verbesserung dieser Situation gibt. Das neue 

Stadtbussystem ist ein aktuelles Beispiel. In diesem Kapitel 

werden Vorschläge beschrieben, um die Mobilität in der  

Stadtregion nachhaltiger, flexibler, individueller und leistungs-

fähiger zu machen. 

Bleib am Pfad,
fahr Rad!



34

MOBILITÄT

Ein Netz aus Wegen
Alltägliche Wege wie etwa der Weg zur 
Arbeit sollen von Pendler*innen mit 
dem Rad, zu Fuß sowie mit dem Öffent-
lichen Verkehr bewältigt werden.
Menschen haben ein Bewusstsein 
für die negativen Auswirkungen des 
PKW-Fahrens sowie die positiven Aus-
wirkungen auf Gesundheit, Klima und 
Umwelt durch bewegungsaktive Mobi-
lität entwickelt. Im Jahr 2035 soll die 
Region niederösterreichweit ein Vorbild 
durch den großen Fahrradanteil im Mo-
dal Split sein. Im Grunde bestehen Rad-
verkehrsnetze aus einem Haupt- und 
einem Nebennetz. Das Radhauptnetz 
entspricht den Hauptverkehrsadern der 
Stadt und wird durch zusätzliche Ma-
schen (Wege) ergänzt. Das Nebennetz 
ist kein eigenständiges Netz, es handelt 
sich hierbei um zusätzliche Wege und 
Nebenstraßen, welche für die Radfahre-
nden nutzbar sind (vgl. Schnabel; Lohse 
1997: 73-74, zitiert nach Cerwenka et al. 
2017: 80). Dieser Ansatz der Verkehrs-
systemplanung wurde aufgegriffen und 
für die Entwicklung des Entwurfs eines

Radwegeplanes für die Stadtregion Wie-
ner Neustadt weiterentwickelt. Über die
Schnellverbindung soll die Region eine 
zentrale Fahrradachse erhalten. 
Breite Wege, gerade verlaufende Stre-
cken ohne Kreuzungspunkte sowie ein 
geringes Gefälle, sollen hier ein Fahren 
mit hoher Geschwindigkeit ermöglichen.  
Hauptverbindungen sind zentrale Rad-
wegeverbindungen, die dem Alltagsrad-
verkehr dienen und primär das Fahren 
zwischen Wohn- und Arbeitsort sowie 
Einkaufsmöglichkeiten erleichtern. Er-
holungsverbindungen sollen dem Frei-
zeitzweck dienen.

„Durch die sowohl bauliche als 
auch organisatorische Attraktivie-
rung der Radverkehrsinfrastruk-
tur wird das Fahrrad eine ernst zu 
nehmende Alternative zum PKW.“
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Abb. 16: Radwegenetz

Schnellverbindung
Hauptverbindung
Erholungsverbindung

Radfahrverbindungen
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Der Begriff „Mobility Hub“ beschreibt 
die Idee, dass der Umstieg zwischen un-
terschiedlichen Mobilitätslösungen und
Dienstleistungen, möglichst unkom-
pliziert, sicher und schnell absolviert 
werden soll. Die Benützung von indivi-
duellen und aktiven Mobilitätsformen in 
Kombination mit Öffentlichem Verkehr 
ist anzustreben. Ursprünglich entwickelt 
als Zukunftsmodell der modernen Mobi-
lität im urbanen Raum, kann diese Idee 
jedoch auch an die Bedürfnisse der 
Stadtregion angepasst werden und ei-
nen innovativen Lösungsansatz bereit-

stellen. Deshalb sollen Einrichtungen 
an Bahnhöfen und Bushaltestellen ent-
stehen, die je nach Fahrgastfrequenz 
verschieden ausgestattet sein sollen. 
Fahrradabstellanlagen, versperrbare 
Fahrradboxen, Pumpen und Reparatur-
einrichtungen für Fahrräder aber auch 
Car- und Bike-Sharing mit Ladestatio-
nen sollen mögliche Elemente dieser 
Mobilitätszentren sein. Dieses vielfäl-
tige Angebot soll Bewohner*innen den 
Umstieg vom privaten PKW auf umwelt-
freundliche Verkehrssysteme erleich-
tern.

Einstieg zum Umstieg

Abb. 17: Mobility Hub 



Durch das niederösterreichische Rad-
verleihsystem „nextbike“ besteht bereits
die Möglichkeit Fahrräder auszuleihen. 
Dieses System besteht in Wiener Neu-
stadt aus 15 Stationen, die an stark fre-
quentierten Orten im öffentlichen Raum 
situiert sind.
Ein dichtes Netz an „nextbike“-Stationen
in der gesamten Stadtregion soll eine lü-
ckenlose Mobilität für alle Bewohner*in-
nen ermöglichen. Etwa 10 bis 15 neue 
Stationen, welche an das hochrangige 
Radwegenetz angebunden werden, sol-
len dies ermöglichen. Insgesamt kann 
durch die höhere Stationsdichte lang-
fristig die Effizienz des bisherigen Sys-
tems erhöht werden. Das Ausleihen von 
Fahrrädern kann zur echten Alternati-
ve zum privaten PKW werden und eine 
nachhaltige Mobilität begünstigen.

Räder für alle

Abb. 18: Radverleih
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Jene Straßenzüge im Ortszentrum, die 
wertvoll für das öffentliche Leben sind 
bzw. ein gewisses Potenzial dafür auf-
weisen, sollen künftig durch verkehrs-
beruhigenden Maßnahmen einerseits 
sicherer und andererseits attraktiver für
Nutzer*innen werden. 
Die Vermeidung nicht angepasster Fahr-
geschwindigkeiten und Verbesserungen 
im Rad- und Fußwegenetz sollen die  

Ziele dieser Verkehrsberuhigung sein. 
Bei den Maßnahmen geht es nicht da-
rum, das Auto als solches aus der Pla-
nung wegzudenken. Es geht darum un-
terschiedliche Formen von Mobilität zu 
gewährleisten und an den passenden 
Stellen zu etablieren. Lebendige Orte 
brauchen Platz für Begegnung und Zwi-
schenmenschlichkeit.

Mehr Raum für Möglichkeiten

Abb. 19: Ortszentrum Theresienfeld
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Die jeweilige Ausführung als Begeg-
nungszone, Fußgänger*innenzone, 
Tempo-30-Zone, LKW-Durchfahrtsver-
botserweiterungen oder bauliche Maß-
nahmen ist von den jeweiligen Gege-
benheiten und Wünschen abhängig.
Begegnungszonen oder Shared Spaces 
setzen auf das Prinzip der Achtsam-
keit der Benutzer*innengruppen und 
fördern ein Miteinander im Verkehr. 
Verringerungen der zulässigen Höchst-
geschwindigkeit mittels Tempo-30-Zo-
nen eignen sich für Straßendörfer mit 
hohem Querungsbedarf. Die Reduktion 
der Lärmentwicklung und die Senkung 
der Verunglücktenzahl in ländlichen Ge-
bieten sind ausschlaggebende Faktoren 
für die Realisierung solcher Vorhaben. 
(vgl. Land Niederösterreich 2021). 
Gemeinden, die stark vom Durchzugs-
verkehr betroffen sind, können sich 
für ein LKW-Fahrverbot im Ortsgebiet 
einsetzen. Wichtig sind unterstützende 
Maßnahmen wie ausreichend dimen-
sionierte Rad- und Fußwege, bauliche 
Maßnahmen wie Schwellen und Fahr-

bahnverengungen oder Verkehrsinseln. 
Besonderes Augenmerk sollte auf die 
Gestaltung des öffentlichen Freiraumes 
gelegt werden. Vorschläge für die Aus-
gestaltung sind verschiedene Designs 
und Oberflächen der Bodenbeläge, 
Bäume, Bepflanzung, Ebenerdigkeit der 
Oberflächen, Sitzgelegenheiten, eine 
freundliche Beleuchtung und Trinkbrun-
nen oder Wasserfontänen (vgl. Magis-
tratsabteilung 18 – Stadtentwicklung 
und Stadtplanung 2017).

„Eine verkehrsberuhigte Gemein-
de profitiert von einem niedrigeren 
Lärmpegel, einer geringeren
Immissionsbelastung, einer ver-
besserten Sicherheit und in Folge 
von einer allgemein gesteigerten 
Lebensqualität.“



Abb. 20: Technologie- und Forschungs-
zentrum Wiener Neustadt



Dynamisch. Mit diesem Wort kann man die wirtschaftliche 

Struktur der Stadtregion wohl am besten beschreiben. Die 

gute verkehrliche Anbindung sowie die Lage zwischen Graz 

und Wien schaffen den idealen Standort für Betriebe. Dies er-

kennt man an der hohen Unternehmensdichte in der Stadtre-

gion. Neben Klein- und Mittelunternehmen finden sich auch 

einige Weltmarktführer. Weitere Faktoren für den wirtschaft-

lichen Erfolg sind die Fachhochschule und das angrenzende 

TFZ, welche auch Forschungs- und Entwicklungsunternehmen 

anziehen. Ein Markenzeichen für die Region sind die zahlrei-

chen Wirtschaftsparks, die Unternehmen den Platz geben 

sich zu entfalten. Um zukünftig eine starke Wirtschaftsstruktur 

vorweisen zu können, darf man sich nicht auf den errunge-

nen Erfolgen ausruhen, sondern muss weiterhin innovativ blei-

ben und anderen Standorten einen Schritt voraus sein. 

Die Wirtschaft für 
morgen
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Um nachhaltig und konfliktfrei neue 
Betriebsansiedelungen gewährleisten 
zu können, empfiehlt sich die Schaf-
fung interkommunaler Betriebsgebiete. 
Diese ermöglichen Betriebsstandorte 
platzsparend an optimaler Stelle zu rea-
lisieren und die Verteilung über die Ge-
meinden fair zu gestalten. Zurzeit ver-
sucht jede Gemeinde Betriebe in ihrem 
eigenen Gemeindegebiet zu etablieren. 
Es herrscht eine hohe Konkurrenz zwi-
schen den Gemeinden. Kommunen, 
die nicht über genügend Ressourcen 
wie Investi tionskapital und geeignete 
Grundstücke verfügen, haben nur sehr 
beschränkte Möglichkeiten neue Betrie-
be anzusiedeln und damit Arbeitsplätze 
zu schaffen. 
Hierbei stellen interkommunale Be-
triebsgebiete eine erprobte Lösung dar. 
Für die Organisation solcher Koopera-
tionen gibt es zahlreiche Methoden. 
Beispielsweise kann deren Etablierung 
durch Kosten- und Einnahmenauf-
teilung anhand ausgehandelter Ver-
teilungsschlüssel erfolgen. Realisiert  

wird  dies  durch einen ausgeglieder-
ten Rechtsträger. Das Land Niederös-
terreich sieht in solchen Maßnahmen 
ebenso eine Chance für posi tive Regio-
nalentwicklung und fördert diese durch 
kostenlose Beratungsleistungen der 
Wirtschafts agentur ecoplus. Sie unter-
stützt Gemeinden bei der Standortwahl, 
bei der Erstellung von funktionierenden 
Rahmenbedingungen und bei Förder-
ansuchen. Nach der Umsetzung der 
Maßnahme stärkt die Kooperation die 
Verhandlungsmacht der Gemeinden 
gegenüber Unternehmen. Zudem kann 
eine gemeinsame Standortvermarktung 
stattfinden.
Entscheidend für den Erfolg des Be-
triebsgebietes ist die Standortwahl. Um 
schon im Vorhinein die bestmögliche An-
siedlungsentscheidung zu treffen, wird 
ein Standortbewertungsschema vorge-
schlagen. Hierbei werden Flächen an-
hand von Kriterien bewertet. Zum  einen 
wird analysiert wie gut das jeweilige 
Gebiet an die Verkehrsinfrastruktur an-
geschlossen ist. Zum anderen wird erör-

Gemeinsam wirtschaften 

WIRTSCHAFT
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tert, ob es noch verfügbare Flächen gibt 
und in welchem Eigentumsverhältnis 
diese stehen. Entscheidend für die Art 
der Nutzung ist außerdem, welche Nut-
zungskonflikte am gegebenen Standort 
auftreten könnten. Anschließend wird 
die Verfügbarkeit von Arbeitskräften, 
sowie deren Bildungsstatus untersucht. 
Zu guter Letzt wird die Nähe zu anderen 
Betrieben und Branchen geklärt. Damit 
soll gewährleistet werden, dass jeder 
Betrieb den optimalen Standort findet. 

Abb. 21: Betriebsgebiet 
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Energiequelle Betriebsgebiet
Ein gegenwärtig angestrebtes Ziel ist 
die ressourcenschonende Energiege-
winnung. Aus diesem Grund visiert das 
Land Niederösterreich eine Verzehnfa-
chung der Stromerzeugung durch Son-
nenenergie bis 2030 an. Hierbei können 
Betriebsgebiete eine entscheidende 
Rolle spielen. Aufgrund der großflächi-
gen Fabrik- und Lagerhallen weisen Be-
triebsflächen ein enormes Potenzial auf: 
Die Dächer der Hallen stellen eine zum 
größten Teil noch ungenutzte Fläche 
dar. Statt weiteren Boden in Anspruch zu 
nehmen und Photovoltaikanlagen eben-
erdig zu installieren, sind Dachflächen 
eine ressourcenschonende Alternative. 
Für eine exakte Leistungsabschätzung 
empfiehlt sich eine Photovoltaik-Poten-
zial-Messung bei Betriebsgebieten 
durchzuführen. Nach der Messung er-
folgt  bei Neubauten mithilfe von Ver-
trägen zwischen den Gemeinden und 
den Unternehmen eine rechtliche Etab-
lierung der Maßnahmen. Doch nicht nur 
die Dächer der Betriebshallen sollen 
mit Photovoltaikanlagen ausgestattet 

werden, sondern auch auf öffentlichen 
Gebäuden können diese Anlagen ins-
talliert werden und dabei eine Vorbild-
wirkung erzielen. Zusätzlich können mit-
hilfe von  Informationsveranstaltungen 
Privatpersonen angeregt werden ihre 
Dachflächen für Energiegewinnung zu 
nutzen. Ergänzend dazu ist das als „So-
lar Carports“ bezeichnete Konzept eine 
Möglichkeit. Hierbei werden Parkplätze 
überdacht und mit Photovoltaikanlagen 
ausgestattet. Dies ermöglicht beispiels-
weise die Verwendung des erzeugten 
Stromes für Ladestationen von Elektro-
autos. 

„Mithilfe der Verwendung von 
Dachflächen in Wiener Neustadt 
könnte bis zu mehr als 50 Prozent 
des städtischen Strombedarfes der 
privaten Haushalte gedeckt wer-
den.“ [Energiekonzept WN]

WIRTSCHAFT
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Gutes aus der Stadtregion
Trotz der immer weiter sinkenden Be-
deutung der Landwirtschaft ist sie ein 
Bestandteil der Stadtregion. Doch allzu 
oft wird Regionalität beim Lebensmittel-
kauf vernachlässigt. 
Um diesen Trend abzufedern benö-
tigt es Gegenmaßnahmen. Zum einen 
braucht es eine Bewusstseinsschaffung 
etwa mithilfe einer sogenannten „Ideen-
werkstatt“, in der sowohl Landwirt*in-
nen als auch Bürger*innen Vorschläge 
für die Zukunft von regionalen Produk-
ten erarbeiten. Ergänzend sollen Kinder 
schon früh ein Bewusstsein für regional 
erzeugte Lebensmittel erlangen indem 
Exkursionen zu ansässigen Landwirt-
schaften unternommen werden. Hier-
bei soll eine regionale Wertschätzung 
erzeugt und ein verantwortungsvoller 
Umgang mit Lebensmitteln erlernt wer-
den. Dies trägt zu einer positiven Wer-
bewirkung für die Betriebe bei. Darauf 
aufbauend müssen direkte Verkaufs-
möglichkeiten für landwirtschaftliche 
Betriebe geschaffen werden. Dies kann 
durch einen Regionsmarkt gelingen, 

welcher wöchentlich stattfindet und 
den Standort jede Woche wechselt. Der 
Markt kann mit Live-Musik und anderen 
Freizeitangeboten attraktiviert werden. 
Er soll neben der Möglichkeit des Di-
rektverkaufs ein fester Bestandteil des 
gesellschaftlichen Lebens werden, bei 
dem sich Leute treffen und verweilen. 
Potenzielle Marktstandorte sind öffent-
liche Grünflächen. Vorzugsweise wä-
ren aufgrund der besseren Zentralität 
 öffentliche Plätze zu wählen. 
Die Märkte sollen als Zusatzangebot 
zur Versorgungsinfrastruktur gesehen 
werden, denn Obst und Gemüse direkt 
aus der Region hat neben den positiven 
Effekten für ansässige Landwirt*innen 
auch Vorteile für die Konsument*innen.

WIRTSCHAFT



Abb. 22: Kooperation



Gemeinsam sind wir stärker! Immer klarer kristallisiert sich he-

raus, dass sich bestimmte Problemstellungen nicht rein auf 

Gemeindeebene bewältigen lassen. Eine Kooperation im 

Sinne einer regelmäßigen Zusammenarbeit der Gemeinden 

auf freiwilliger Basis ist unumgänglich um gemeinschaftlich 

effiziente und effektive Lösungen für Problematiken zu finden. 

Seien es Treffen der Bürgermeister*innen um über inter- bzw. 

transkommunale Entwicklungen abzustimmen oder Regions-

feste, die das Gemeinschaftsgefühl und das Image als Re-

gion stärken sollen: Von den Synergien einer Kooperation 

profitieren alle  Gemeinden. 

Zusammen mehr 
erreichen
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Um das Miteinander in der Stadtregion 
zu stärken, bedarf es der Zusammen-
arbeit zwischen den politischen Ver-
treter*innen der neun Gemeinden. Die 
Treffen der Bürgermeister*innen sollen 
mit unverbindlichem Charakter in regel-
mäßigen Zeitabständen abwechselnd in 
jeder Gemeinde stattfinden. Diese kön-
nen den Austausch und die Zusammen-
arbeit auf Verwaltungs ebene fördern, 

sowie bei der gemeinsamen Planung, 
dem Finden von Lösungen und der in-
terregionalen Vernetzung helfen. Durch 
eine ungezwungene Gesprächsatmo-
sphäre kann sowohl Vertrauen und Ver-
ständnis aufgebaut, als auch das Ge-
meinschaftsgefühl gestärkt und somit 
ein Mehrwert für die gesamte Stadtre-
gion geschaffen werden.

Austausch auf Verwaltungsebene

Abb. 23: Zusammenarbeit der Gemeinden

KOOPERATION
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KOOPERATION

Frag die Bevölkerung
Bislang fehlt es regionsweit noch an 
etablierten Formen der direkten Demo-
kratie. Eine Möglichkeit Bürger*innen 
in die Planung einzubinden ist das Ein-
setzen eines Bürger*innenrates. Der 
Bürger*innenrat ist ein Bürger*innen-
beteiligungsverfahren, bei dem pro Ge-
meinde 10 bis 15 Personen ausgewählt 
werden, um kommunale Themen und 
Entwicklungen einmal im Monat zu dis-
kutieren. Bei der Auswahl der Bürger*in-
nen sind Kriterien wie Geschlecht, 
Alter, Wohnviertel, Einkommen oder 
ethnische Zugehörigkeit zu berücksich-
tigen, um einen repräsentativen Quer-
schnitt der Bevölkerung zu erzielen. 
Mithilfe von Vermittler*innen, die den 
Kom munikationsprozess moderieren, 
werden Fragen zu einem spezifischen 
Thema formuliert. Anschließend soll 
eingearbeitet werden, was den Teilneh-
menden wichtig ist und wie sie gemein-
same Lösungen für Problemstellungen 
entwickeln können. 
Nach einem vorgegebenen Zeitrahmen 
von sechs Monaten wird der Rat aufge-

löst, die Ergebnisse in einem Statement 
zusammengefasst, auf ihre Umsetzbar-
keit geprüft und der breiten Bevölkerung 
präsentiert. Um immer wieder neue Per-
spektiven einzubringen, wird alle sechs 
Monate ein neuer Rat gebildet, der sich 
neuen Themen annimmt. Das Ziel ist es, 
Diskussionen unter den Bürger*innen 
der Gemeinden anzuregen und die Pla-
nung der Gemeinden an den Wünschen 
der Bevölkerung zu orientieren. 

„Der Bürger*innenrat ist eine 
simple und kostengünstige Mög-
lichkeit, Eigenverantwortung 
sowie Selbstorganisation von Bür-
ger*innen zu stärken und direkte 
Demokratie in Fragen der Regio-
nalentwicklung zu fördern.“
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Die Regionsapp und Regionswebsei-
te verfolgen zwei Ziele. Einerseits wird 
durch einen gemeinsamen Internetauf-
tritt der Gemeinden die Vermarktung als 
Region gestärkt, ander erseits kann die 
App bzw. die Webseite als elementares 
Beteiligungs- und Kommunikationstool 
dienen, wodurch eine laufende Zusam-
menarbeit zwischen Vertreter*innen 
der Region und Bürger*innen gewähr-
leistet werden soll.
Die Webseite und die ähnlich aufge-
baute App beinhalten einen ständig 
aktualisierten Newsfeed, über den die 
wichtigsten Informationen über das Ge-
schehen innerhalb der Region zentral 
gesammelt werden und in kompakter 
Form abrufbar sind.
Ein weiterer Bereich wäre ein breiter 
Pool an Karten, wie etwa eine Karte der 
Lieblingsplätze der Bewohner*innen 
der Stadtregion Wiener Neustadt oder 
eine Problemortkarte, die politische 
Vertreter*innen der Gemeinden sowie 
Planer*innen auf  Probleme aufmerk-
sam machen soll. Die Karten entstehen 

durch die Einträge der Nutzer*innen. 
Sie können interaktiv Orte eintragen, an 
denen sie sich besonders gerne aufhal-
ten oder an denen sie Handlungsbedarf 
sehen. Außerdem kann über Umfragen 
die Meinung der Bürger*innen einge-
holt und in Planungsprozesse integriert 
werden. Da sowohl App als auch Web-
seite nicht von allen Bevölkerungs-
gruppen in gleichem Maße verwendet 
wird, ersetzt sie bei der Bearbeitung be-
stimmter planerischer Fragestellungen  
andere Beteiligungsformate nicht, kann 
jedoch unterstützend wirken. 
Mit dieser Maßnahme wird über die 
bestehenden Apps bzw. Webseiten der 
Gemeinden und somit über administra-
tive Grenzen hinausgedacht. Es wird ein 
Rahmen für Bürger*innenbeteiligung 
geschaffen und der interkommunale In-
formationsaustausch gefördert.

Präsent im World Wide Web

KOOPERATION
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Neben Veranstaltungen der einzelnen 
Gemeinden soll in regelmäßigen Ab-
ständen ein Regionsfest stattfinden. 
Es soll die Bewohner*innen der Region 
zusammenführen und das Gemein-
schaftsgefühl stärken sowie die Identi-
fizierung der Bürger*innen mit ihrer Re-
gion fördern.
Als Planer*innen und Gastgeber*innen 
können die Gemeinden selbst, Vereine 
oder andere Institutionen, Betriebe und 

Dienstleister*innen fungieren. Auch 
einzelne Bürger*innen können ihren 
Beitrag zum Regionsfest leisten, indem 
sie Ideen einbringen, sowie bei der Um-
setzung helfen. Ein Beispiel wäre etwa 
das Regionsfest des Waldviertler Kern-
lands. Das Regionsfest soll dazu die-
nen, die kulturelle Vielfalt der Region 
erleben zu können.

Komm zum Regionsfest

Abb. 24: Regionsfest
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